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Die Stadt Illnau-Effretikon be-
teiligt sich an der Bauteilver-
mittlung Zürichsee-Oberland.
Die gemeinnützige Organisati-
on war 2001 als Pilotprojekt des
Vereins LokaleAgenda 21 in Stäfa
gegründetwordenmit dem Ziel,
den Lebenszyklus von Bauma-
terialien zu verlängern und so
Ressourcen zu schonen und De-
ponien zu entlasten. Mit Illnau-
Effretikon unterstützen gegen-
wärtig 13 Städte und Gemein-
den die Vermittlungsplattform
mit einem jährlich wiederkeh-
renden Betrag.

Herzstück derVermittlung ist
die Website www.btvz.ch. Hier
können Bauherren – Privatewie
auch Firmen – Türen, Fenster,
Küchen und Badezimmerein-
richtungen,Kleinmaterialienwie
Armaturen und Beschläge oder
auch Restposten wie Plättli an-
bieten respektive suchen. Gra-
tisangebote werden kostenlos
vermittelt, bei kostenpflichtigen
Angeboten werden nach Erfolg
zehn Prozent Vermittlungspro-
vision erhoben, bei der Vermitt-
lung bei Suchaufträgen sind es
20 Franken.

Kosten für die Stadt
sind «marginal»
Dass sich neu auch Illnau-Effre-
tikon beteiligt, geht auf denVor-
schlag einer Privatperson zu-
rück, wie Hochbauvorständin
Rosmarie Quadranti auf Anfra-
ge erklärt. Diese habe bei der

Stadt offene Türen eingerannt:
«Baumaterialien wiederzuver-
werten und damit ihre Lebens-
dauer zu verlängern, ist in unser
aller Sinn.» Mit der Weiterver-
mittlung leiste die Stadt einen
sinnvollen Beitrag gegen dieVer-
geudung von Ressourcen.» Die
Kosten für die Stadt seien da-
bei «marginal»: «Es handelt sich
um ein paar Hundert Franken
pro Jahr.»

Um die Plattform in Illnau-
Effretikon bekannt zu machen,
legt das Bauamt zurzeit beim
Versand der bewilligten Bauge-
suche einen Flyer der Bauteil-
vermittlung Zürichsee-Oberland
bei. «Denn», so Quadranti, «je
mehr Bauherren davon wissen
und die Plattform nutzen, desto
interessanter wird sie.» Gerade
in Effretikon werde momentan
sehr viel abgebrochen und neu
gebaut: «Undmit jedemBauteil,
das der Kreislaufwirtschaft zu-
geführt werden kann, reduziert
sich der Bauabfall.»

Um Bauherren künftig mög-
lichst früh an Bord zu holen, soll
Ende April eine Informations-
veranstaltung im Stadthaussaal
durchgeführtwerden. Federfüh-
rend ist hier das Forum 21, das
lokale Netzwerk für Nachhal-
tigkeit, dessen Präsidentin Ros-
marie Quadranti noch bis zur
Generalversammlung vom 30.
März ist.

Almut Berger

Statt in die Baumulde
zurück in den Kreislauf
Bauen Illnau-Effretikon schliesst sich der
Bauteilvermittlung Zürichsee-Oberland an.
Ziel ist es, wiederverwertbare Baumaterialien
zu retten und so Ressourcen zu sparen.

4,4 Millionen fürs Internet Seit 2015
sind in den Schlatter Strassen
Glasfaserkabel verlegt. Doch die
letzten paar Meter bis zu den
Hausanschlüssen laufen immer
noch über Kupfer. Das hat zur
Folge, dass die Internetleistung
oft nicht zufriedenstellend ist
und auf der Verwaltung immer
wieder Meldungen dazu einge-
gangen sind. Wer in Schlatt im
Homeoffice arbeitenwill, braucht
starke Nerven.

Weil sich für die grossen In-
ternetanbieter ein Ausbau bis in
die kleinen Weiler nicht lohnt,
hat der Gemeinderat beschlos-
sen, der Bevölkerung eine Alter-
native vorzuschlagen.Und zwar,
denAusbau derGlasfaser selbst-
ständig mit Partnern umzuset-

zen. Kosten soll dasmaximal 4,4
Millionen Franken. Gemäss jet-
zigen Finanzen könnte die Ge-
meinde die Investition ohne
Steuererhöhung verkraften.

Gestern haben die Einwoh-
nerinnen und Einwohner von
Schlatt an der Urne über den
Kredit abgestimmt und ihn
mit 138 zu 62 Stimmen ange-
nommen. Das entspricht einer
Stimmbeteiligung von rund 38
Prozent.

DerGemeinderat hat vor, 2023
und 2024 die nötigen Rohre und
Leitungen für die Kabel verlegen
zu lassen. Bereits 2025 könnte
das neue in Netz in Betrieb ge-
nommen werden.

Nicole Döbeli

Schlatt will selbst
ein Glasfasernetz bauen

Um zehn Uhr abends strömen immer noch neue Gäste ins Festzelt des Strickhofballs. Fotos: Enzo Lopardo

Helmut Dworschak

Im Shuttlebus vom Golfplatz
zum Strickhof redet eine junge
Frau über einen Sprachaufent-
halt in Oxford. Nach dem Ab-
schluss derAusbildung nicht so-
fort arbeiten, sondern zuerst
noch Sprachen lernen und rei-
sen – das ist heute nicht nur in
akademischen Berufen angesagt.

Um zwanzig Uhr hat der
Strickhofball begonnen.Eine hal-
be Stunde später sind nur noch
oberhalb der GolfanlageWinter-
berg Parkplätze frei, ein Wagen
nach dem anderen trifft dort ein,
besetzt mit jungen Leuten. Sie
kommen von überall, auch aus
der Zentral- und der Ostschweiz
und aus demKanton Bern. Rund
zweihundert Lernende im drit-
ten Lehrjahr organisieren am
Samstagabend im Strickhof eine
Party für rund dreitausend Gäs-
te.Mit den Einnahmen finanzie-
ren sie ihre Abschlussreise.

Den Strickhofball der landwirt-
schaftlichen Schule gibt es seit
über fünfzig Jahren. Der Anlass
begann als Party im Schulzim-
mer und ist stetig gewachsen.
Heute füllt er eine Halle und ein
Festzelt. Im Schnitt seien in den
letzten zehn Jahren zweieinhalb-
tausend gekommen, sagt Manu-
el Peter, der seitens der Lehrer-
schaft für das Fest verantwort-
lich ist. 2022, im ersten Jahr nach
der Pandemie, waren es erst-
mals dreitausend.Wir treffen Pe-
ter beim Eingang, er trägt einen
Ohrhörer mit Kabel im Ohr und
strahlt übers ganze Gesicht: «Es
läuft super.»Auf die Frage, ob es
denn nicht erstaunlich sei, dass
zu früher Stunde schon so viele
da seien, meint er: «Das ist erst
die Hälfte.»

Gäste von überall
2011 hat Peter die Party noch als
Schülermit organisiert, heute ist
der Dreissigjährige im Strickhof

Lehrer für pflanzenbauliche Fä-
cher undwissenschaftlicherMit-
arbeiter. Kürzlich hat er zudem
in Dinhard denHof seiner Eltern
übernommen.Das Fest sei für die
breite Gesellschaft gedacht, sagt
Peter. «Die Leute kommen aus
der ganzen Schweiz, allerdings
nicht aus den Städten.» Im länd-
lichen Umfeld sei es üblich, mit
demAuto in denAusgang zu fah-
ren. «Viele Ehemalige treffen
sich hier wieder.»

Was bedeutet ihm der Anlass
persönlich? «Es ist eine Riesen-
tradition. Das Fest ist für mich
wie ein Anker, ich mache es
mit Herzblut.» Er sei an diesem
Abend zu neunzig Prozent fürdie
Party unterwegs. Ist der Strick-
hofball eigentlich eine gute Ge-
legenheit, einen Partner oder
eine Partnerin kennen zu ler-
nen? «Ja», findet Peter. Er ken-
ne selbst drei, vier Paare. Aline
Eberhard vom Schulsekretariat
hingegen hört zum ersten Mal,
dass der Strickhofball ein Hei-
ratsmarkt sein soll.

Während Helferinnen und
Helfer noch schnell Rauchver-
botshinweise aufhängen, sind
alle Festbänke im Forum längst
besetzt. Die Einrichtung ist prag-
matisch. Einziger Schmuck an
denWänden sind die Banner der
Sponsoren. 27MinutenWartezeit
verkündet die an die Wand ge-
beamteAnzeige für ein Steakmit
Pommes frites, 10 Minuten für
einen Cervelat. Wer etwas ohne
Fleischmöchte, bestellt Chässch-
nitte. Unter der Anzeige spielen
sich ein Keyboarder und ein Gi-
tarrist praktisch unbeachtet quer
durch die Musikstile.

An den Tischen sitzen Junge
und Ältere, Lernende und Leh-
rende, alle unterhalten sich,
Handys sieht man selten. Auf
derTribüne an der Seite hat sich

ein nicht mehr ganz junges Paar
aus Winterthur niedergelassen
und betrachtet vergnügt das
Treiben. Sie sind gekommen,
weil sie gerne unter Jungen sind.
Einen Bezug zur Schule haben
sie nicht.

Im Festzelt unterhalten sich
die Leute in Gruppen.Der Lärm-
pegel ist hoch. Hinter der Bar
stehtMichael Isenring, Präsident
des 18-köpfigen Organisations-
komitees.Mit seinen langenHaa-
ren und der Mütze sieht er eher
auswie ein Skateboarder alswie
ein Bauer. Auch er ist begeistert.
Die Vorbereitung habe «enorm
viel zu tun» gegeben: «Wir ma-
chen das ja alle zum erstenMal.»

Ein Drittel Quereinsteiger
Landwirt ist bereits die zwei-
te Ausbildung des 32-jährigen
Quereinsteigers. Davor studier-
te er Betriebswirtschaft und ar-
beitete bei der Swiss. «Es war
ein Riesenwechsel vom Büro in
die Natur, aber extrem schön.»
Isenring schätzt, dass etwa die
Hälfte der Absolventinnen und
Absolventen den Hof der Eltern
übernimmt. Er selbst hat keinen
Betrieb inAussicht und sieht sei-
ne Zukunft auch nicht unbedingt
in der Landwirtschaft. «Ichwer-
de sichermal eine Saison auf der
Alp verbringen.Aber jetzt zieht es
michwiederweg. Nach demAb-
schlussmache ich eineVeloreise
nach Asien.»

Über zwanzig Schülerinnen
und Schüler befinden sich in sei-
ner Klasse. Rund ein Drittel von
ihnen seien Quereinsteiger. Eine
Einschätzung, die LehrerManu-
el Peter bestätigt. Um zehn Uhr
strömen immer noch neue Gäs-
te in die Halle und das Festzelt.
Jetzt betragen die Wartezeiten
noch fünf Minuten für das Steak
und zwei für den Cervelat.

Diemeisten fuhrenmit
demAuto zurMegaparty
Strickhofball in Lindau Zweihundert Lernende organisierten den Strickhofball
für dreitausend Gäste. Diese kamen aus der ganzen Deutschschweiz.

Der Hase ist das Maskottchen des Strickhofballs.

Mit jedem geretteten Bauteil aus einer Abbruchliegenschaft wie hier in
Winterthur werden Ressourcen geschont. Symbolfoto: Heinz Diener
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Aerofone erlernen

Die Musikschule Andelfingen und
Umgebung bietet den Unterricht
auf der Kirchenorgel oder dem
Harmonium jeweils ab Beginn
eines neuen Schuljahres (nach
den Sommerferien) an. Anmelde-
schluss ist am 15. Mai 2023. Der
Unterricht von Erwachsenen wird
nicht subventioniert, dafür können
sie ein Sechser-Abo lösen und
müssen so nicht jedeWoche
zum Instrumentalunterricht.
www.musikschule-andelfingen.ch

Der Orgelverein Zürcher
Weinland stellt auf seiner Website
Informationen zu Aerofonen und
einen interessanten Newsletter
bereit. www.orgelvereinzw.ch. (gsp)

Gabriele Spiller

Mehrmals amTag setzt sich Ruth
Zihler in Ossingen an ihr Har-
monium, ein seltenes Tasten-
instrument, und spielt ein Stück.
Zurzeit ist es das «Andante gra-
zioso» vonMozart. «DasHarmo-
niumgehörtemeinemVater», er-
zählt sie, «er hat jeden Tag dar-
auf gespielt.» Eigentlich bekam
ihre Schwester, eine von drei äl-
teren Geschwistern, in ihrer Ju-
gend Unterricht; die Harmoni-
umlehrerin kam zu ihnen ins
Haus. «Ich wollte nie», sagt die
72-Jährige und lacht, «man hat
ja nicht das gemacht,was derVa-
ter machte.»

Jetzt tut sie es doch, viele Jah-
re nach seinem Tod, denn ihre
Schwester wollte das Harmoni-
um nicht mehr. «Sie spielt lie-
ber auf demE-Piano», sagt Ruth
Zihler; «für unsere Familie ist
das Instrument jedoch emotio-
nal sehr wertvoll, und wir woll-
ten es nicht weggeben.»

Rund 140 Jahre
altes Instrument
Bereits der 1883 geborene Gross-
vater hatte das Harmonium bei
sich, es war im Besitz seiner
Frau. Ruth Zihlers Vater brach-
te sich das Spielen selbst bei,
nachdem er Geige gelernt hatte:
«Er hat dazu gesungen, Kirchen-
lieder und Volkslieder.» Seine
Tochter aber wollte keine Auto-
didaktin bleiben, zumal sie bis-
her «nur» die Blockflöte kann-
te. «Ich konnte nicht Noten lesen
und brauche noch heuteAufkle-
ber als Hilfe auf denTasten.» Seit
sechsMonaten nimmt sie Unter-
richt bei der Klavierlehrerin An-
drea Schefervon derMusikschu-
le Andelfingen. «Und nun berei-
tet es mir immer mehr Freude»,
sagt Ruth Zihler.

Der Orgelverein Zürcher
Weinland hat das nach einer
Spendenaktion restaurierte Har-
monium seit letztem Jahr in der
Eugen-Huber-Stube im Alters-
und Pflegezentrum Stammertal
platziert. Die Musikschule An-
delfingen darf es nutzen, eben-
so wie Mitglieder des Vereins.
Doch Ruth Zihler ist die Einzi-
ge, die zurzeit auf dem Harmo-
nium spielt. «Das Treten macht
mir keine Mühe», sagt sie mit

Blick auf die beiden Pedale für
den Blasebalg, «wir haben das als
Kinder bereits ausprobiert – das
habe ich immer noch intus ge-
habt.»Aber derRücken schmerzt
sie,wenn sie zu lange spielt. Da-
her setzt sie sich lieber ein paar-
mal täglich kurz ans Instrument.

Ihre Lehrerin ist höchst zu-
frieden mit dem Fortschritt:
«Ruth macht das megagut, ob-
wohl sie manchmal selbst nicht
so dran glaubt», sagt Andrea
Schefer. «Sie lernt schneller als
jüngere Anfängerinnen auf dem
Klavier.»Auch an der Kirchenor-
gel in Stammheimbildet sie zwei
Orgelschüler aus sowie eine Er-
wachsene in Veltheim. Die Win-
terthurerin gibt auch kammer-
musikalische Konzerte undwirkt
als Organistin in der reformier-
ten Kirchgemeine Effretikon,
früher Kyburg. Zudem begleitet
sie die Chorvereinigung Weiss-
lingen-Kyburg.

«Ich staune zum Teil, wenn ich
mit Kindern zum ersten Mal an
die Orgel gehe, wie schnell die
auchmit den Pedalen etwas spie-
len können.» Die Fusspedale sei-
en immerhin eine Ebene mehr,
die koordiniert werden müs-
se. «Das macht es schwierig von
der Orientierung her, vom No-
tenbild», sagt Schefer.Man kön-
ne es mit demHelikopterfliegen
vergleichen.

Auch gibt es für die Orgel oder
das Harmonium eigeneMusikli-
teratur.Von derMotorik der Fin-
ger oder Hände her sei es das
Gleiche, doch nicht jedes Klavier-
stück klinge auf derOrgel schön.
Eine grosse Herausforderung ist
die Gestaltung der Lautstärke,
da man nicht – wie beim Piano
– eine Seite mehr oder weniger
stark anschlagen kann. Bei den
Aerofonen fliesst Luft durch Pfei-
fen und klingt immer gleich laut.
«Ich kann aber die Töne verbin-
den oder absetzen und sie damit
unterschiedlich artikulieren», er-
klärt Schefer. Je nachAkustik ei-
ner Kirche muss sie dies auch
ausprobieren, damit der Klang
nicht zu viel Hall hat.

Für Ruth Zihler sind solche
Überlegungen noch die hohe
Schule. Sie erfreut sich an den
klassischen Melodien, die sie
auf ihrem Instrument zustan-
de bringt. «Freude schöner Göt-
terfunken» möchte sie noch ler-
nen, und das «Largo» von Hän-
del: «Das hat mein Vater immer
auf der Geige gespielt.»

Und dann beschloss sie,
ein 140 Jahre altes Instrument zu lernen
Harmonium in Oberstammheim Als sie 72 wurde, setzte sich Ruth Zihler doch noch an das Harmonium ihres Vaters.
Es steht nun im Alterszentrum Stammertal und wird von der Musikschule und demOrgelverein genutzt.

Ruth Zihler (l.) nimmt bei Andrea Schefer Musikunterricht am Harmonium. Fotos: Madeleine Schoder

Das restaurierte Harmonium im Alterszentrum Stammertal.

Finanzkontrolle wird
neu zusammengesetzt
Elsau-Schlatt Nach bisheriger
Regelung wechselten sich die
Rechnungsprüfungskommissi-
onen (RPK) der beiden Poli-
tischen Gemeinden Elsau und
Schlatt ab, um imVierjahrestur-
nus auch die Geschäfte der fusi-
onierten Schulgemeinde Elsau-
Schlatt zu prüfen. Eine Initiative
forderte nun, eine repräsentati-
ve Kommission mit MItgliedern
aus beiden Gemeinden zu bil-
den. Jeweils drei Personen aus
der RPK Elsau und zwei aus der
RPK Schlatt sollen für die Schul-
gemeinde zuständig sein.

Gestern stimmten Schlatt und
Elsau an der Urne über den An-
trag ab und befürworteten ihn

grossmehrheitlich. Elsau sagte
mit 88 Prozent der Stimmen Ja,
Schlattmit 70 Prozent, die Schul-
gemeinde gesamthaftmit 84 Pro-
zent (595 zu 109 Stimmen). (nid)

Gemeinderat wird
bestätigt
Gachnang Im Kanton Thurgau
fanden gestern die Erneuerungs-
wahlen derGemeinderäte für die
Legislatur 2023 statt. In Gach-
nang traten alle sieben bisheri-
gen Mitglieder wieder zur Wahl
an, darunter der seit 2019 amtie-
rende Präsident Roger Jung (par-
teilos). Der ehemalige Gemein-
deschreibervonHagenbuch und
Rickenbach erzielte am Sonntag
ohne Konkurrent mit 534 Stim-
men ein gutes Ergebnis. Eben-

falls gewählt sind die sechswei-
teren bisherigen Mitglieder Ka-
rin Hollenstein (554, parteilos)
Fabian Heinzer (528, parteilos),
Daniel Widmer (524, FDP), De-
nis Bach (521, parteilos), Ka-
rin Widmer (487, parteilos) und
Matthias Keller, (472 Stimmen,
parteilos).

Der einzige neue Kandidat,
der parteilose Silvan Mario Fur-
rer aus Islikon, verpasste die
Wahl in den Gemeinderat. Er er-
zieltemit 348 Stimmen zwar das
absoluteMehr, schied aber über-
zählig aus. (gab)

Kredit angenommen:
Kläranlagewird saniert:
Flaachtal Die klaffenden Löcher
zwischen denKlärbecken derAb-

wasserreinigungsanlage (ARA)
in Flaach verschwinden bald.
Der Platz wird für über 700’000
Franken saniert. Dies haben die
fünf Zweckverbandsgemeinden
Berg am Irchel, Buch am Ir-
chel, Dorf, Flaach undVolken am
Sonntag mit 770 zu 38 Stimmen
an der Urne entschieden.

Für 310’000 Franken entsteht
ausserdem ein neues Gebäude
und die darin enthaltene Elekt-
ronikwird ausAltersgründen er-
setzt. Dazuwaren 1,125Millionen
Franken veranschlagt. Der ange-
nommeneGesamtkredit, der eine
Fotovoltaikanlage auf demDach
beinhaltet, liegt somit bei 2,264
Millionen Franken.

Bei dem Geld handelt sich
nicht um Steuergeld. Es stammt
aus der Spezialfinanzierung der

Haushalte der Abwassergebüh-
ren. Die Kostenwerden entspre-
chend der Einwohnerzahl unter
den Flaachtaler Gemeinden auf-
geteilt. (tac)

Aadorf wählt
neuen Gemeinderat
Aadorf Gestern fanden in Aa-
dorf Gesamterneuerungswahlen
statt. Zehn Kandidierende be-
warben sich für sieben Sitze im
Gemeinderat.AusserKonkurrenz
trat der bisherige Gemeindeprä-
sidentMatthias Küng (DieMitte)
an. Er wurde mit 1507 Stimmen
wiedergewählt.

Für die restlichen sechs Sit-
ze des Gemeinderats wurden
gewählt: Monika Roost (bis-
her, FDP, 1580 Stimmen), Ste-

fan Mühlemann (bisher, SVP,
1389 Stimmen), Patrick Meyer
(neu, Die Mitte, 1250 Stimmen)
Gartenbauunternehmer, Stefan
Brunner (neu, GLP, 1182 Stim-
men), Produkteverantwortlicher
Friedhöfe, Sport- und Badeanla-
gen, Michel Gehring (neu, FDP,
1136 Stimmen) Wirtschaftsin-
formatiker/ Unternehmer, Lu-
kas Kurmann (neu, FDP, 1053
Stimmen), Betriebsökonom FH.

Gewählt, aber als überzäh-
lig ausgeschieden sind: Christi-
an Götsch (neu, Die Mitte, 1025
Stimmen), Leiter Finanzen, Bri-
gitte Gallucci-Widmer (neu, SP,
982 Stimmen), Treuhänderin.
Das absoluteMehrvon 879 Stim-
men nicht erreicht hat Marcel
Schmidt (neu, SVP, 716 Stimmen),
Informatiker. (nid)

Nachrichten


